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W enn Menschen über ihre Al-
tersvorsorge nachdenken, fällt 
der Blick meist zuerst auf ge-

setzliche Rente, betriebliche Altersversorgung 
oder klassische und kapitalmarktorientierte 
Vorsorgeprodukte. Selbstgenutztes Wohnei-
gentum spielt in der öffentlichen Debatte 
dagegen eine deutlich kleinere Rolle, obwohl 
es für viele Haushalte faktisch längst ein wich-
tiger Teil ihrer Vorsorge ist. Die eigenen vier 
Wände bauen über Jahrzehnte Vermögen auf 
und senken im Alter die laufenden Lebenshal-
tungskosten. Die jüngst beschlossene Reform 
der privaten Altersvorsorge setzt hier erfreuli-
cherweise einen starken Akzent.

Zahlen aus einer Sonderauswertung der 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
2023 des Statistischen Bundesamtes zeigen, 
wie groß dieser Effekt tatsächlich ist: Wer im 
Rentenalter in einer abbezahlten, selbstge-
nutzten Immobilie lebt, spart im Schnitt 799 
Euro Miete pro Monat. Bei häufig begrenz-
ten Alterseinkommen ist das ein beträcht-
licher f inanzieller Spielraum – vergleichbar 

mit einer zusätzlichen kleinen Rente.
Hinzu kommt ein zweiter Effekt, den eine 

Untersuchung des Instituts der deutschen 
Wirtschaft Ende 2025 belegt hat: Eigentü-
merhaushalte verfügen im Durchschnitt über 
ein deutlich höheres Nettovermögen als Mie-
terhaushalte – und zwar nicht nur wegen des 
Immobilienwerts. Auch beim reinen Geldver-
mögen liegen sie vorn. Eine plausible Erklä-
rung: Wer über Jahre gelernt hat, regelmäßig 
zu sparen und eine Finanzierung zuverlässig zu 
bedienen, behält diese Disziplin offenbar auch 
danach bei.

Wohneigentum entfaltet damit eine dop-
pelte Vorsorgewirkung: Während der Finan-
zierung entsteht Vermögen, im Alter sinken 
die Wohnkosten. Wer seine Immobilie abbe-
zahlt hat, macht sich zudem unabhängiger 
von steigenden Mieten. Aus diesen Gründen 
gehört Wohneigentum für mich in jede ernst-
hafte Debatte über private Altersvorsorge – 
nicht als Ersatz für andere Vorsorgeformen, 
sondern gleichberechtigt als eine ihrer mög-
lichen Ausprägungen.

Die Reform der privaten Altersvorsorge könnte selbstgenutztes 
Wohneigentum endlich angemessen berücksichtigen. Denn die ei-
genen vier Wände verbinden Vermögensaufbau mit finanzieller Ent-
lastung im Alter. Wer mehr Menschen diesen Weg eröffnen will, muss 
vor allem den frühen Aufbau von Eigenkapital erleichtern.

Der vergessene 
Baustein
Warum Wohneigentum 
auch Altersvorsorge ist
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Eigene vier Wände sind 
immer im Trend

Dass dieser Wunsch keineswegs ein Relikt 
vergangener Generationen ist, zeigt eine aktu-
elle Forsa-Befragung im Auftrag des Verbands 
der Privaten Bausparkassen: 73 % der 20- bis 
49-Jährigen ohne eigene Immobilie würden 
grundsätzlich lieber im Eigentum wohnen. 
Unter den unter 30-Jährigen sind es sogar 79 %. 
Unabhängigkeit, Sicherheit und Gestaltungs-
freiheit zählen zu den wichtigsten Motiven und 
in einer Kantar-Umfrage bewerteten 84 % der 
Befragten selbstgenutztes Wohneigentum aus-
drücklich als ideale Form der Altersvorsorge.

Gerade jüngere Menschen wollen also Ei-
gentum bilden. Nur wird der Weg dorthin für 
sie zusehends steiniger.

Fehlendes Eigenkapital ist 
meist die größte Hürde

Wer eine Immobilie kaufen will, muss zwei 
Dinge stemmen: genug Eigenkapital mitbrin-
gen und die monatliche Belastung aus Zins 
und Tilgung dauerhaft tragen können. In der 
öffentlichen Debatte steht meist die Rate im 
Vordergrund. Für viele Haushalte liegt die ei-
gentliche Hürde aber schon eine Stufe davor.

Das Kiel Institut für Weltwirtschaft hat 
verschiedene Käufergenerationen miteinander 
verglichen und das Ergebnis überrascht: Bei 
der monatlichen Belastung unterscheiden sich 
frühere und heutige Käufer weniger stark als 

vielfach angenommen. Beim Eigenkapital da-
gegen hat sich die Lage deutlich verschärft. Wer 
in den 1980er Jahren eine Eigentumswohnung 
kaufte, benötigte im Schnitt etwa das 1,7-Fache 
seines Jahreseinkommens als Eigenkapital. Bei 
der jüngeren Käufergeneration ist es inzwi-
schen fast das Dreifache. Beim Einfamilien-
haus stieg die Relation vom 3,6-Fachen auf das 
Fünffache eines Jahreseinkommens.

Entsprechend länger dauert heute der Weg 
zum nötigen Kapital: Jüngere Haushalte brau-
chen dafür im Schnitt rund 14 Jahre – etwa 
doppelt so lange wie die Generation ihrer El-
tern. Eine empirica-Studie vom April 2026 
macht das Ausmaß greifbar: Nur noch knapp 
6 % der jüngeren Mieterhaushalte verfügen 
überhaupt über genügend Eigenkapital, um 
eine Immobilie zu erwerben.

Genau hier sollte die Politik ansetzen. 
Wohneigentum muss auch für Normalver-
diener wieder erreichbar sein. Dafür muss vor 
allem der Aufbau des nötigen Eigenkapitals 
erleichtert werden.

Die Eigenheim-Rente 
konsequent weiterdenken

Es ist deshalb folgerichtig, dass die Eigenheim-
Rente Teil der staatlich geförderten privaten Al-
tersvorsorge bleibt. Sie verbindet Altersvorsorge 
und Wohneigentumsbildung unmittelbar: Die 
Förderung kann schon beim Aufbau von Ei-
genkapital und später bei der Tilgung helfen.

Auch die geplante Frühstart-Rente bietet 
die Chance, beide Welten stärker zu verzah-
nen. Werden junge Menschen früh an den 
langfristigen Vermögensaufbau herangeführt, 
sollte es später auch möglich sein, dieses Ka-
pital für selbstgenutztes Wohneigentum ein-
zusetzen. Denkbar wäre etwa, dass ein Teil 
des angesparten Kapitals beim Ersterwerb 
einer selbstgenutzten Immobilie entnommen 
werden kann, ohne die steuerliche Förderung 
zu verlieren. Entscheidend sollte dabei der 
Zweck sein (Altersvorsorge), nicht die Frage, 
in welcher Anlageform sie stattfindet.
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Wunsch nach 
den eigenen vier 
Wänden ist vor 
allem bei jüngeren 
Menschen hoch.
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D E R  V E R B A N D

Der Verband der Privaten 
Bausparkassen e. V. (VdPB) 
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acht privaten Bausparkassen 
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ums Bausparen und setzt 
sich für bessere Rahmenbe-
dingungen beim Aufbau von 
Wohneigentum ein.
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Wer über Jahrzehnte spart, braucht zu-
dem Verlässlichkeit. Förderinstrumente sollten 
einfach, verständlich und langfristig angelegt 
sein. Im Mittelpunkt sollten Haushalte stehen, 
die sich Wohneigentum grundsätzlich leisten 
könnten, denen aber das nötige Startkapital fehlt. 

Wahlfreiheit statt Vorsorge 
nach Schema F

Eine moderne Altersvorsorgepolitik sollte 
mehrere Wege bieten. Für manche passt ein ka-
pitalmarktorientiertes Produkt, für andere eine 
Versicherungslösung – und viele wollen einen 
Teil ihrer Vorsorge in die eigenen vier Wände in-
vestieren. Diese Entscheidung verdient denselben 
Stellenwert wie andere Formen privater Vorsorge.

Damit Wohneigentum dauerhaft trägt, 
braucht es eine solide Finanzierung. Der 

Schlüssel dazu ist ausreichend Eigenkapital. 
Förderung sollte deshalb beim Sparen anset-
zen, nicht beim Kredit. Genau deshalb kommt 
es so sehr auf den Weg zum Eigentum an: Wer 
mit solidem Eigenkapital startet, trägt ein deut-
lich geringeres Risiko als jemand, der sich na-
hezu vollständig fremdfinanzieren muss. För-
derung sollte deshalb beim Sparen ansetzen, 
nicht beim Kredit.

Selbstgenutztes Wohneigentum steht der 
kapitalgedeckten Altersvorsorge nicht ent-
gegen, es ist eine ihrer Ausprägungen: lang-
fristiger Vermögensaufbau, verbunden mit 
einem sehr konkreten Vorteil im Alter – dem 
mietfreien Wohnen. Der entscheidende Hebel 
dafür liegt früh im Leben, beim Aufbau von 
Eigenkapital. Wer rechtzeitig spart, verschafft 
sich später mehr Möglichkeiten. Eine davon 
kann das eigene Zuhause sein. ■
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